[image: image1.jpg]Di6zese Wiirzburg







Lesepredigt 
31. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (03. November2013)

L1: Weish 11,22-12,2 
L2: 2Thess 1,11 - 2,2 

Ev: Lk 19,1-10
Liebe Mitchristen!

„Die Augen sind der Spiegel der Seele!“ - vielleicht haben Sie diesen Satz schon einmal gehört.
An den Augen eines Menschen können wir vieles ablesen: Wie es einem Menschen wirklich gerade geht, wie es in einem Menschen aussieht, wie glücklich oder wie traurig, wie gesund oder krank ein Mensch ist.

„Die Augen sind der Spiegel der Seele!“ - wenn die Menschen damals dem Zöllner Zachäus, wirklich in die Augen geschaut hätte, dann hätten sie vielleicht ablesen können, dass es ihm gar nicht gut ging. Er war unglücklich, obwohl er in Geld geschwommen ist. Ist Geld also doch nicht alles?

In einem Lied heißt es einmal von Zachäus: „Armer reicher Mann!“ Er konnte sich zwar wegen seines Geldes vieles kaufen und leisten, aber tief im Herzen hat er gespürt, dass ihm etwas fehlt: echte Freundschaften, Anerkennung, Angenommensein, Liebe. Er war unglücklich und noch dazu hatte er einen schlechten Ruf. Er war ein offizieller Außenseiter und ein Unreiner. Unrein gemacht hat ihn sein „Job“, denn er war im Auftrag der verhassten Besatzungsmacht der Römer im Dienst. Als Zöllner konnte er auch ziemlich einfach Leute über's Ohr hauen (es gab zu viele verschiedene Geldwährungen), zu viel Geld abnehmen und sich so die Taschen vollmachen.
Ich kann mir gut vorstellen, wie aufgeregt Zachäus war, als Jesus genau unter dem Baum stehen blieb, auf den er gestiegen war, um Jesus zu sehen. Wie es ihm durch und durch ging, als Jesus ihn angesehen und angesprochen hat. War es nur Neugierde, die Zachäus dazu trieb auf diesen Baum zu klettern, oder etwas anderes? Im Evangelium heißt es, er wollte sehen, „wer dieser Jesus sei!“, d.h., er wollte ihn kennenlernen. Er wollte sich von ihm ein Bild machen. 
Es hatte sich vermutlich bis zu Zachäus herumgesprochen, dass Jesus keine Berührungsängste gegenüber Menschen hatte, denen andere lieber aus dem Weg gingen; über die man lieber gesprochen hat als mit ihnen zu reden; die man vorverurteilt, und wie den letzten Abschaum behandelt hat.

„Zachäus, komm schnell herunter! Denn ich muss heute in deinem Haus zu Gast sein!“ Kein Schimpfen, Verurteilen, Bloßstellen von Jesus, auch wenn Jesus sicher nicht einverstanden war, mit seiner Art auf ungerechte Weise zu so viel Geld zu kommen.

„Die Augen sind der Spiegel der Seele!“ Dieser Art und Weise von Jesus spiegelt die Seele von Jesus wider, spiegelt Gott in Jesus wider; Gott, von dem wir in der Lesung aus dem Buch der Weisheit gehört haben: „Du hast mit allen Erbarmen... Du siehst über die Sünden der Menschen hinweg, damit sie sich bekehren... Du liebst alles, was ist. Herr, du Freund des Lebens.“

Jesus spricht Zachäus ganz persönlich mit Namen an. Er lädt ihn ein, nicht lange zu zögern. Schnell soll er handeln. Jesus lädt sich einfach selber bei ihm ein: „in deinem Haus“.

Jesus will ihn näher kennenlernen und seine Familie. Er will wissen, wo er wohnt. Er will bei ihm zu Gast sein. Wörtlich heißt es: „es ist nötig, dass ich bleibe!“ Jesus will nicht nur mal kurz bei Zachäus vorbeischauen. Er will länger bleiben. Er sucht richtig Kontakt. Er sucht das Gespräch, die Nähe.

Jesus erklärt ganz klar, dass Zachäus trotz seiner Schuld ein Sohn Abrahams ist. Er gehört deswegen noch genauso zum auserwählten Volk und wird immer ein geliebtes Kind Gottes bleiben.
Und genau das ist es, was die Wandlung des Zachäus bringt: Dass er sein Unrecht zugibt. Dass er alles wieder auf vielfache Weise gut machen und sich ändern will, ein anderer Mensch werden will.

„Die Augen sind der Spiegel der Seele!“ - dieses Evangelium, die „Frohe Botschaft“, tut so gut. Denn so schaut auch mich Gott in Jesus, an: Voll Liebe, voll Erbarmen, als Freund. Egal wie ich bin. Egal, was ich schon falsch gemacht habe. Egal, wo sich andere über mich das Maul zerreißen, mich abstempeln, mich links liegen lassen. Ich bin ein geliebtes Kind Gottes. Er hat mich im Blick. Er geht auf mich zu. Er ruft mich beim Namen. Er will mich kennenlernen. Er will bei mir bleiben. Und dann kann ich mit ihm ins Gespräch kommen. Ich kann ihm sagen, wie es in mir wirklich aussieht, wofür ich mich schäme, was mir fehlt, wie es mir wirklich geht.

„Die Augen sind der Spiegel der Seele!“ Nach dieser heilenden Begegnung mit Jesus hat Zachäus die Menschen ganz anders gesehen. Er war ein ganz anderer Mensch: Er hat nun keinen Menschen mehr benutzt, abgezockt, ausgeraubt. Er war nun ein ehrlicher Zollbeamter. Er hatte jetzt auch einen Blick für die Armen - und das kam ganz aus seinem Inneren.

In einem Lied (GL 554 4) heißt es einmal: „Von Gott kommt mir ein Freudenschein, wenn du mich mit den Augen dein gar freundlich tust anblicken!“ Ich wünsche Ihnen (Euch) und mir so einen Glauben, solch ein Vertrauen, dass Gott mich mit Liebe anschaut.
Ich wünsche uns eine ganz tiefe innere Freude und inneren Frieden.

Ich wünsche uns die Kraft zum Wandeln und Verändern, wo ich merke, dass etwas nicht in Ordnung ist.

Und ich wünsche uns im Umgang miteinander und mit uns selber, die Haltung, die z.B. ein Papst Johannes der XXXIII. hatte, von dem der göttliche Satz stammt: „Alles sehen, vieles übersehen, wenig tadeln!“ 
                    Gerd Greier, Pfarrer 
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